Kaffee-Bockshorn
Die Wogen der Erregung waren ziemlich hoch gegangen. Die Pfarrerin war wieder einmal auf ihr altes Anliegen zurückgekommen. Die Frauengruppen der Gemeinde mögen ihren Kaffeedurst künftig doch bitte regelmäßig mit den braunen Bohnen aus fairem Handel stillen. Der neue „Café Plus“-Kaffee mit dem „Brot für die Welt“-Logo böte da doch einen guten Anlass. Wie immer geteilte Meinungen. Unangenehm für die friedliebende Vorsitzende des Frauenkreises. Darum ist sie geradezu erleichtert, als eine Frau einwirft, was sie gerade in einer Zeitschrift gelesen hat. Auch die Großunternehmen der Kaffeebranche hätten jetzt so eine Art Abkommen, das ihren Kaffee von dem ärgerlichen Beigeschmack nach Hungerlöhnen und Ausbeutung befreit. Dann wäre es wirklich vorbei mit dem jahrelangen Streit um normalen Kaffee oder den teureren Dritte-Welt-Kaffee, wie die Frauen ihn nennen. Das müsste auch die Pfarrerin einsehen. 

Die Vorsitzende will es genau wissen. Nach dem Markteinkauf betritt sie deshalb in der Fußgängerzone die Filiale einer Kaffeekette. „Haben Sie auch einen Kaffee mit dem TransFair-Siegel im Angebot?“ „Wie bitte?“ Die Verkäuferin ist irritiert oder tut jedenfalls so. „Mit diesem Siegel hier - für Kaffee, bei dem die Bauern anständig bezahlt worden sind,“ erläutert die Kundin und holt die leere „Café Plus-“ Tüte von ihrem letzten Einkauf am Weltladenstand aus der Tasche.

Bei der Verkäuferin fällt der Groschen. „Ach das meinen Sie. Nee, sowas haben wir nicht. Den Kaffee haben Sie wahrscheinlich von der Kirche. Aber da können wir nur abraten. Sie sind ja wahrscheinlich auch gegen Kinderarbeit. Und dieser Kirchen-Kaffee wird von Kindern geerntet. Ausgerechnet die Kirche scheint sowas gutzuheißen.“ Die Verkäuferin gerät richtig in Fahrt. Inzwischen hören ein paar Kundinnen zu. Sie erläutert wortreich, dass die Kleinbauern ihre Kinder zum Pflücken mit in die Kaffeegärten nähmen, weil sie außerstande wären, Angestellte anständig zu bezahlen.

Die Vorsitzende fühlt sich überrumpelt und blamiert. Sie macht, dass sie fort kommt. Kaum auf der Straße, wird sie freundlich von hinten angesprochen; eine junge Frau „Ich hab das eben mitbekommen im Laden. Ich find prima, dass Sie gefragt haben. Das hätte ich längst schon mal selber machen sollen.“ Fünf Minuten später sitzen die beiden im Straßenkaffee und sind sich ganz schnell darüber einig: die Vorsitzende hat sich mächtig ins Bockshorn jagen lassen. 

Überall auf der Welt helfen die Kinder kleiner Leute ganz selbstverständlich auf den Feldern, in der Werkstätten, kleinen Läden oder Imbissbuden ihrer Eltern mit. Und meistens sind sie auch stolz darauf. Die schlimme Kinderarbeit, die es zu bekämpfen gilt, ist etwas völlig anderes: sie ist illegal, sie ist gesundheitszerstörend, sie stützt sich auf Kindersklaven, die ihren Familien entrissen werden. Helfen in der Familie, dort den Ernst, aber auch die Erfolge des Lebenskampfes kennenlernen, macht Kinder stark. Eltern hierzulande kennen sogar einen Mangel an Alltagssituationen, in denen Kinder lernen können, Verantwortung zu tragen.

Was also war das eben im Kaffeegeschäft? Wohl kaum ein Augenblickseinfall der Verkäuferin. Schon eher der Versuch, etwas am guten Ruf und an den starken Argumente des Fairen Kaffeehandels zu kratzen. Bei der Vorsitzenden ist der Versuch gründlich schief gegangen. Noch am Abend ruft sie die Pfarrerin an und schließt mit ihr ein Bündnis. Im Kaffeestreit der Frauengruppe bleibt sie nicht länger neutral. Solange allein der Faire Handel garantiert, dass Kaffeebauern von ihrer Arbeit auch leben können, müssen evangelische Frauen auch dazu stehen.
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